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Von „HMeiligen Orten“ und „Heimatlosigkeit
aufTf Zeıt“

oll der Schriftsteller HeinrichDer Mensch 1ST Ja C1M Gottesbeweis
Böll gESagTL haben Warum? Weil WITL uns auf dieser Welt nicht Hause
fühlen CC

Vielleicht hne W1SSCI1 yab damit nicht allein C1INEC persönliche
Wahrnehmung wieder sondern CIHE Lehre, die schon der alten
Kirche zab In der Eschatologie 1IST der Status des Menschen pPCIL detinitio-
11 der des Pilgers (status VLALOTIS) des och Unvollendeten un och
nıcht Angekommenen [Jas Ungenugen MI dem Gegenwartigen 1ST Teil
SCHIGT Natur die Vollendung, die Heimat oibt allein der Anschau-
unl (zottes un! Paradies „ Wır sind LL1UTI (3ast auf Erden das AUS

dem Barock stammende Kirchenlied, das die Menschen auch der „CWI

CI Heimat“ zustreben lässt; unterschlägt ı SCINECIN leicht re51gn1erten
Klang freilich Wesentliches dieser Lehre Denn CS oibt den Weg
des jeweiligen Menschen 1LL1UT einmal,; 1ST persönlich und individuell
WIC der Mensch, der ihn geht un! mitbestimmt. Man INUSS sich LLUT auf-
machen.

Dabei 1ST offensichtlich die Getahr VO Verwechslungen xrofß
Gründe, (OIrt und Stelle nıiıcht auszuhalten, xibt 6S nämlich allezeit

Man ann das auch kritisch sehen. Ea fortuna € SICEIHNDIC ull?altra
r1va“ heißt dazu ı Italienischen!, W as gerade keine Aufforderung
ZAF Aufbruch Von allen Lasten des Alltags, die eintallen
können VO Unglück Verlust Armut der Krankheit un körperlichen
Gebrechen MNag 111all ZW ar S1C machen den Wunsch Zr Wegge-
hen verständlich aber PCI sind S1IC och keine spirituellen Maotive Der
pertekte Ort hingegen der 6S erlaubt sich VO all dem befreien die
„I1CUC Welt die besser SC1MHN oll als die alte, 1STt schon den Griechen C111

Ort Nirgendwo, topıe W as nichts daran äandert 24aSS der BewelIls

„ 19as Glück 1ST auf dem anderen ter.
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dafür weltgeschichtlich immer wieder unfreiwillig angetreten wurde, MIt
Versuchen, diesen (Ort doch och einzurichten. Nicht hne Grund WUÜUTl-

de einer Gruppe VO solchen Utopisten, die Begınn des Jahrhun-
derts ber den Atlantik VAS8E amerikanischen Welt aufbrachen, der
Name „Pilgervater - gegeben.

In a1] dem klingt auch durch, W1€ riskant, wagemut1g, Ja unvernünfitig
ein solcher Autbruch gesehen werden kann, und W1€ 1e] ZULE Gründe c5

xibt, Z Hause leiben“ und OFT AaUsSs dem Gegebenen das Beste
machen. SO WwW1€ den Eingesessenen, den

Heimatlosigkeit UN) Pilgerschaft sind „bekennenden Couch potato”, WwW1€ c 1ın
CNI miteinander verwandt. einem Pilger-Bestseller eines eut-

schen Komikers* gleich Anfang heifst,
die unsinnıge Lust aut Abenteuer packt, kämpft umgekehrt der Reisende
und Suchende mı1ıt der Antechtung der Sesshaftigkeit un allen Lockun-
SCIl des geNaANNTLEN „bürgerlichen Lebens“ „Die Welt Jagte mich,
konnte mich aber nıcht fassen“, tormulierte der ukrainische Wanderphi-
losoph Hryhorij Skovoroda (1722-1794) nde selnes Lebens mIıt
leicht triumphierender Note das Epitaph, das auf seinem Grabstein
angebracht haben wollte.

Tatsächlich 1St die Heimatlosigkeit se1mt alters her eine orm der ske-
W1€e Armut der Keuschheit und 1mM buddhistischen Mönchtum eben-
ekannt W1€ 1mM frühen Christentum. Das Fremdsein und sich Entter-

LIC1H VO den eigenen urzeln ordert dem Menschen Verzicht ab un
führt ih 1n Versuchung. Das lateinische heregrınus, AUusSs dem 1MmM mittel-
alterlichen Kirchenlatein der pelegrinus, der Pilger (engl. pilgrim, frz
pelerin, poln. Dielgrzym) wurde, leitet sich 1b VO ET 3
übersetzen mit jensezts des Feldes, des Dertrauten Territoriums. LDem auf
sich SCHOMLINCHECIN Fremdsein entspricht auch das russische Wort
„stranstvovanıe“ (von strany], tremd) Stranikı sind 1n der russisch-or-
thodoxen Tradition die Wandermönche, deren größter Verzicht iın dem-
jenıgen aut die Sicherheit eines festen Wohnsitzes esteht. Wer die be-
kannte Umgebung un die mMI1t ihr verbundene Souveranıtat eigener Le-
bensgestaltung verlässt, sich Gefahren AUS und macht sich abhängig

Den Namen erhielten diese englischen Puritaner, deren Kontession die altkirchliche
Auffassung des Pilgers eigentlich tremd WAafrl, 1n Anlehnung Hebr 11193 und haben
bekannt, dass S1e (jäste und Fremdlinge auf Erden sind.“
Anspielung auf das uch VO Hape Kerkeling: Ich b1n ann mal WC?: Meine Reise auf
dem Jakobsweg. München 2006 (Anm Redaktion)



VO der wechselnden CGsunst anderer, aut deren Mildtätigkeit, Hiltfe und
Toleranz IW zwangsläufig angewlesen 1St Das ertordert 1 IE-
mMuUu  e Es bedeutet allerdings auch, die Brüchigkeit aller irdischen Sicher-
heiten demonstrieren.

Eine treudige Botschaft 1St das aber nicht: sie.ruft bei den Eingesesse-
11  a} Ärger hervor, WE e isoliert daherkommt. Wanderer CITCESCH
Ansto(f. Nicht hne Grund haben 65

ohl 1Ur wenı1ge Wandermönche 1mM
In der AUS dem Jahrhundert $EAM.-Christentum VO der otfiziellen Kat-

che anerkannten Heiligen gebracht. menden Benediktsregel ayıird das
Stattdessen kennen sowohl das ftrühe als Wandermönchtum scharf abgelehnt.
auch das spate Mittelalter, beides Epo-
chen eiınes verbreiteten religiösen Aufbruchs, die Erscheinung des
Wandermönchtums als überhand nehmende Landplage. Gleiches g_
schah, als die Zahl der Pilger immer welıter zunahm. Allzu orofß wurden
angesichts der Massenhaftigkeit der Erscheinung die 7Zweitel der
Ernsthattigkeit der spirituellen Motive. Wo der höhere Zweck 1n den
Hintergrund trıtt, annn die Askese schnell umschlagen in Schmarotzer-
eum un zielloses Vagabundieren. Die A4UsS dem Jahrhundert tTammMeEeEeN-
de Benediktsregel, gleichsam der Urtext des abendländischen koinobiti-
schen, also des ın leinen Gemeinschaften sesshaften Mönchtums, findet
ber die Wandermönche HUF Worte des Abscheus. „Die vierte Art der
Mönche“, heißt Gs da, „sind die CENANNLECN Gyrovagen. Ihr Leben lang
ziehen S1e andauf landab und lassen sich für TEe1 der 1er Tage in Vel-

schiedenen Klöstern beherbergen. Immerbn1e beständig, sind
S1C Sklaven der Launen ihres Eigenwillens un der Gelüste ihres C530
mens.“ S1e halten ın ihren Werken 1n Wirklichkeit immer och der Welt
die Treue und belügen Gott durch iıhre Tonsur. „Besser 1St CD ber den
erbärmlichen Lebenswandel all dieser schweigen als reden.“ Noch
nahezu ausend Jahre spater 1St die Skepsis nıcht gewichen. 'Thomas
Kempis’ europaweıt verbreitetes Werk ber die „Nachtfolge Christis: eın
Bestseller 1n der Frühzeit des Buchdrucks, erteilt dem übertriebenen
Vagabundieren, se1l 6S auf Zeit, sS@1 6S aut Dauer, ebenso eıne Absage:
„Wer jel pilgert, erd selten heilig.“

Es I1USS e1in Ziel geben, un: ach der Art der Früchte, die die Reise
tragt, ann werden, ob das richtige N Verehrung wurde
daher LL1ULr denen zuteil, die durch ihre Wanderungen erreichten.
Hierzu gehören die irischen Wandermissionare des frühen Mittelalters,
Patrick:, Bonifatius, Willibrord I17 andere, denen die vermanischen



Völker ihre Christianisierung verdankten. S1ie tolgten ihren eigenen
Zeugnissen ach manchmal,; W1€e Patrieck, ziemlich widerwillig einer
göttlichen Berutfung. Später, se1it dem Spatmittelalter, und se1it eher 1n der
orthodoxen Kirche wurde hingegen mehr aut die spirituellen Früchte der
Wanderaskese geschaut. Skovoroda, der seine ukrainische Heimat 1mM
Jahrhundert als Philosoph und Lehrer durchwanderte un: die Men-
schen lehren wollte, W1€ sS1e wahrem Glück tinden könnten, genießt
bis heute Oirt hohe Verehrung, wenngleich seine Lehre VO der Amlts-
kirche letztlich abgelehnt wurde. Noch bekannter 1St die AaUusS dem spaten

Jahrhundert stammende ANONYVMC „Aufrichtige Erzählung eines LUS-

sischen Pilgers“, der Bericht eines stranik ber seline spirituelle Suche
und die VO den Einsiedlervätern, den SLAYC'Y), emptangenen Lehren. Hier
1St E die biblische Aufforderung „Betet hne Unterlass!“ (1 Thess 5,17);
die den Pilger auft die Suche schickt ach eiıner Möglichkeit, W1e€e 1eSs ohl

verwirklichen se1l Wichtig wird ı;hm das hesychastische Gebet, Jjenes
>>} CSUS Christus, Erlöser, erbarme dich meiner, des Sünders“, das der
Pilger bei jedem Schritt, jedem Atemzug beten lernt, sodass CS iıhm
wirklich gelingt, seine irdische Ex1istenz einem ganNnzZCh und
fortwiährenden Gebet machen.*

So gewinnt die Jjenseıtige, heilige Welt ihren Platz 1m Diesseits, und
darum geht eigentlich. Denn WCNN 1U der Pilgerstatus ein Grundele-
MmMent menschlicher Existenz 1in der Welt 1Sst, die ihre eigentliche Heimat
allein bei Gott indet, An der wahrhaftige Weg allein näher ZUr ewigen
Heıimat führen innerlich der außerlich. Für den Gläubigen liegt der
entscheidende Unterschied darin, A das Paradies exıistliert, 1mM Unter-
schied der V Menschenhand geschaffenen Utopie. Es wird W1€ der
vollendete Zustand des irdischen Menschen otftfenbar Ende deri
Fe; als HLICHE Himmel und CU«C rde“ »>; ennn der Himmel und
die Erde sind VELSANSCHH, und das Meer 1SE nicht mehr Und ich sah
die heilige Stadt, das eCue Jerusalem, VO Gott AUS dem Himme]l herab-
kommen c (ApkZ

Bıs dahin oibt CS ertahrbare Zeichen für jeden Pilgermenschen. Jenes
himmlische Jerusalem, VO dem die Offenbarung spricht, IST in Ansätzen

„Hesychastisch“ (aus dem Griechischen) 1St ein Begriff AaUS$s dem geistigen Leben der
Ostkirche, der sowohl die iufßere Zurückgezogenheit als Mönch der Eremit) als uch
die Haltung innerer Gelassenheit bzw. vollkommener uhe bezeichnet. Vgl austührlich
Johannes QOeldemann: [Die Kirchen des christlichen (Ostens. Orthodoxe, orientalische
und MI1t Rom unlerte Ostkirchen. (Topos plus 577 Kevelaer 2006, ITE (Anm.
Redaktion)



schon auft Erden ZE  Wartıg Jerusalem der (Irt des Heilsgesche-
ens die Handlungsorte der Erlösungstaten des Gottessohnes erhal-
ten und begehbar sind 1ST der Prototyp aller Wallfahrtsorte Reisende
ach Jerusalem schmücken siıch MI dem Zeichen der Palme (mit dem
Zweıig, MmMI1t dern das Volk V'OJerusalem ach dem Bericht der Evangelien
den einziehenden Christus begrüßßte), sodass das gebräuchlichere 1=

sche Wort für „Pilger — palomnik VO Wort palma, Palme, abgeleitet
1ST Dahinter steckt die Vorstellung, ass das Heilsgeschehen al-
lenthalben sichtbare un! materiell konkrete Spuren hinterlassen hat d1e
den Gläubigen der Begegnung stärken Begehbare Orte dieser Art
sind ebenso WIC Reliquien Indizien un Beweisstücke der öheren
Wahrheit „Unter den Christen schrieb der englische Philosoph Da-
vid Hume „Jie{$ sich bemerken 24SS die Pilger die dase
lige Land gesehen hatten danach teuriger und eifriger ihrem
Glauben als JENC die diesen Vorteil nıcht hatten Die Erinnerung

JENC Ebenen und Flüsse haben auft den eintachen Menschen die gleiche
Wirkung WI1IC C111 Argument un 1eSs A4US denselben Gründen

Es xibt aber auch och einmal Unterschiede bei solchen „heiligen
Orten un: dem W 4S S1IC auszeichnet Bereılts die heidnischen Religionen
der Antike kannten Orte denen die Unsterblichen sich Be:
SCENUNGS 82858 den Menschen herabliefßßen und ihnen Botschaften über-
mıittelten. Was den germanischen und keltischen Kulten etwa Wald-
lichtungen, Quellen der Höhlen9 für die Griechen (Irte
WIC das delphische Orakel des Apollon der der Artemistempel i Ephe-
SOS Zumindest religionsgeschichtlich
esteht C111C SCWISSC Kontinuiltät Z W1- Religionsgeschichtlich besteht eiNne
schen dieser Vorstellung un den VOT Al= SEWISIE Kontinu1itat zayıschen antıken
lem katholischen Christentum VMCT>= Kultstätten UN hatholischen Marıen-
breiteten Marienerscheinungen (die wallfahrtsorten
thodoxen Kirchen kennen C111 solches
Phänomen W CI111 überhaupt IULT: abgewandelter Form) Daraus S11S,
verteilt ber Qanz Furopa, C116 orofße Zahl VO Marienwallfahrtsorten
hervor (Telste; Altötting, Kevelaer Lourdes Fatima USW.) Nach ()sten
hın spielen wundertätige Ikonen C111C orößere Rolle, TIschenstoch-
A bei der Muttergottesikone „ Tor der Muorgenrote der „SPItZzen
Tor (poln brama lit ASEY14 broma) Wilna, die VO Orthodoxen
WIC Katholiken verehrt wird ferner bei der Muttergottesikone Kasan
der ukrainischen Kloster Pocajıv

Etwas anders verhält sich MI1 solchen Orten die Handlungs-



1TLe VO Heilsgeschichte und die Spuren, W1€ ın Jerusalem
selbst, Beweisstücken für das Bestehen einer Realität Jenseı1ts des
SCIl Horizonts des Weltlichen werden. Legenden machen solche (Orte
Wallfahrtsorten, W1€ die VO Boot MI1t der Leiche des Apostelmärtyrers
Jakobus, das ahe eım spanischen Santiago de Compostela gestrandet
se1in soll, der die Gründungslegende Kilews, des russischen „zweıten
Jerusalem“, das auf den Apostel Andreas zurückgehen oll Wallfahrts-
HE Ko sind ferner Aufbewahrungsorte VO Reliquien, die dem Bedürfnis
des Glaubens ach Anschaulichkeit entgegenkommen (wie das Turiner
Grabtuch). Wie e1INst der ungläubige Thomas annn un darf der
Gläubige sich selbst überzeugen, nicht 11UTr durch die Kraft zwingender
Argumente, sondern auch durch unmittelbaren Kontakt. Es dauerte
nicht lange, bis die Christen einer solch stärkenden Übung auch VOGI-=

pflichtet werden konnten. Seit dem frühen Mittelalter ahm VOT allem 1MmM
westlichen Furopa die Zahl der Pilgerstätten stet1g Z und 1m Zusam-
menhang damit wurde eine Walltahrt nicht LLUTE in bestimmten Lebenssi-
tuatıonen treiwillig angetreten, sondern VO geistlichen, manchmal
VO weltlichen Gerichten auch als Bufe verordnet.

Noch stärker entwickelt 1STt die Tradition der Pilgerfahrt als NOLwen-

dige Übung für jeden Gläubigen bekanntlich 1m Islam, enn die Reise
ach Mekka 1St eine Pflicht des Muslim, der ach Möglichkeit ach-
kommen oll (Koran, Sure 397 Neben Glaubensbekenntnis, Gebet,
Fasten und Almosengeben 1St S1e eine der „tünf Säulen des Islam  c Die
Entbehrungen, die eine solche Reise mı1t sich brachte, W1e€ auch die
tortwährenden Gebetsübungen (einzeln der in der Gruppe), die dabei
einzuhalten9brachten eine Läuterung MmMI1t sich und gaben Kraft für
eın besseres Leben Dieses „Mönchtum auf Peits W arlr außerlich erkenn-
bar Die christlichen Pilger kleideten sich 1n einfache wollene der lei-
CI1lCc Gewänder, nahmen einen Stock und eine Wasserflasche, oft 1in
orm eines ausgehöhlten Kürbisses, und hefteten sich ein Pilgerzeichen
d das den Tielort ihrer Wanderung aUSWIES: die Jakobsmuschel, Bilder
VO DPetrus und Paulus für die Romwallfahrer, den Palmzweig für die
Pilger ach Jerusalem. NSeit dem Jahrhundert wurden diese Zeichen
allesamt abgelöst durch Münzen und Medaillen FU Umhängen. Miıt
ihnen und mMI1t den Urkunden, die me1st dem Pilger Tie] seiner Wan-
derung ausgestellt worden9konnte sich Hause auswelsen als
einer; der 7ACKS Stärkung des Glaubens und ZUr Verehrung des jeweiligen
Heiligen die Fahrt auf sich SChatte.

Je mehr freilich die Zahl der Pilger zunahm, desto mehr wurde auch



AaUus dem Pilgerwesen eın systematisierender Wirtschaftszweig. Seit jeher
hatten sich Guts-, Stadt- der Landesherren mI1t dem Sammeln VO Re-
liquien die Attraktivität ihrer TLerritorien bemüht, und selbst 1m Ta
sammenhang m1t berühmten Marienwalltahrtsorten WwW1e€e Lourdes der
dem portugiesischen Fatıma tehlt nıcht der kritische Hınwels, Aass 65

sich ursprünglich ATINC, wirtschaftlich unterentwickelte Gebiete
handelte. Pilgerberichte lesen sich oft WwW1e€e Reiseführer und beschreiben

detail die Stationen einer Fahrt, die dortigen Bedingungen für Nah-
FUn und Unterkunft un: die Gefahren des Weges. uch WCI1L die
Klöster gewöhnlich die Reisenden unentgeltlich beherbergten (aber 1M-
HG: LLUT für eine Nacht), zab Cr doch Gaststätten, ortskundige Weg-
führer, Fähren- und Schiffsbesitzer, die den Pilgerscharen Geld
verdienen konnten. Wer sich eisten konnte, schickte überdies einen
Ersatzmann auf die Reise un entlohnte ihm seinen Einsatz. SO entstian-
den zeiıtwelse regelrechte Züntte solcher Pilgervertreter. Aus dem
„Mönchtum auf Peits W ar eine Art geistliche Tourismusindustrie CI -

wachsen, die den Heilsuchenden, denen die Kirche einen Ablass ihrer
Süunden 1n Aussicht stellte, den Weg erleichtern halt Miıt den Aus-
wüchsen wuchs die Kritik. Die Reformatoren missbilligten einhellig die
Pilgerfahrt. In Norwegen wurde ach Einführung der lutherischen Re-
ftormation das Pilgern SI zeiıtwelse Todesstrate gestellt.

ereist Wurd€ 1aber weiterhin, TE A4aSs 1n der heraufziehenden Auıt-
klärung die Motive andere wurden und m1t ihnen die Zielorte un ihre
Bedeutung. Euine Bildungsreise entlang der wichtigsten Universitäts-
städte mMI1t jeweils urz- der mittelfristi-
CIl Studienautenthalten (die Die mittelalterliche Wallfahrt awırd
peregrıinatıo academica) hatte 6S 1n den ‘“O  S der „pDeregrinatıio academica“
SÖöheren reisen 1MmM westlichen Europa abgelöst UN: mündet ın den moder-

nen Touriısmus ein.schon lange gegeben. Jetzt Lrat INan Rei-
SCH auf der Suche ach Erfahrung,
ach Erweiterung des Horizonts. Reiseberichte m1t ihren exotischen
Schilderungen wurden einem einträglichen Genre. Goethe
begründete miı1t seiıner Italienreise (und dem „‚Joufnal, das arüber
verfasste) eine Mode, wenngleich selbst schon den Spuren des
Archäologen JohannJoachim Winckelmann auf der Suche ach der klas-
sischen Schönheit der Antike gefolgt Wa  — Unter englischen Aristokraten
machte, WelI auft sich hielt, die „grand tOour of Europe” Schon 1841
oründete Thomas Cook das Reisebüro:; se1lt KL Wl eine Weltreise
1mM Programm.



Die damit einsetzende Tourismusindustrie m1T allen ihren ekannten
Faktoren SEL 7TE strukturell fort. W 4S INa VO Pilgerwesen schon kannte.
In ihrer säkularisierten orm MmMuUutLeTie S1Ce ehrlicher A S1CE bewusst Jjene
Bedürfnisse organısıierte, die Ianl früheren Pilgerwesen hinter d€l"
religiösen Verschleierung kritisiert hatte. ber jetzt auch die Ziele
der Reıise profaner Natur Wo Reisen nıcht eintach der Zerstreuung un
Ablenkung diente, galt CS Jjetzt OUrten, die ZWaTr eıne Bereicherung NT:

sprachen, 1aber letztlich derselben Realität angehörten, 1n der sich der
Reisende ohnehin bewegte. Die Reise galt Stätten des klassıschen Alter-
LUmMSsS, W1€e den eben entdeckten antiken Stidten Herculaneum und Pom-
pe]1 der der Akropolis 1n Athen Man fuhr und fährt seither
Städten, die ILanl „gesehen haben muss“”, die Teil elınes Bildungskanons
sind, und selbst WEeNn Nan sich miıt den OFT gemachten Bildungserleb-
nıssen Ühnlich schmücken AnN W1€ eiINst der Pilger mI1t seinen Pilgerzei-
chen, sind diese Erfahrungen doch selbst 1n ihrer ernsthaftesten Vari-
AT allentalls asthetischer, Z50ERal religiöser Natur. Die Wahrheit, die
WE überhaupt jer yesucht wird, 1St ZW ar EINE, die der Reisende bei
seinem Autbruch och nicht kannte, 1aber S1€ hebt ihn doch, selbst WCNN

S1e gefunden wird, nıcht heraus AUS den irdischen Bezugen, in die
wieder zurückkehrt.

Geblieben 1St, 4SS Geschichten und Legenden den (Orten ihre „Weıl
he(‘ geben. Ist aber der Besuch VO Auschwitz, des Schlachtfeldes VO

Verdun, der Kathedrale VO Coventry der VO Ground Zero eıne Pil-
gerfahrt? Immerhin andelt sich bedeutungsgeladene Urte,
denen sich Erlebnisse, Leiden und Emotionen üundeln und konzentrie-
FCH und gleichsam nachempfunden werden können. Ö1e sind SOZUSARCNH
Grundpfteiler eines Gedankengebäudes, das dieser Besucher mı1t vielen
gemeıInsam hat; die derselben soz1alen der ethnischen Gruppe, dersel-
ben Natıon angehören W1€e selbst. Erinnerungsorte, „ LieuxX de MeEe-
MOLTE hat der französische Historiker Paul Nora solche Gerinnungs-
punkte kollektiver Identität ZCENANNL. Er zählt freilich auch Verortungen
1mM übertragenen Sinn dazu, also das, W 4S I11all 1mM Lateinischen locı g_.

hatte, Symboltiguren W1e€ Jeanne dV’Arc für die Franzosen der
Nationalhymnen. Sie sind locıi C  S „Gemeinplatze“; mı1t denen
jeder bzw mehr der wenı1ger dasselbe anfangen annn ber
geht och immer nıcht wirklich Religiöses. In diesen locı 1St sicher

auch VO Leiden, Optern und Tod die Rede, und VO all dem spricht
Ianl nicht eicht, hne den Sınn VO solchen Geschehnissen mı1t Y-
streichen der zumindest danach Iragen. Und trotzdem kehrt I111all mıt



dem \Wofür:; W CI gefunden wird, wieder in die Welt zurück, enn
die Werte Natıon, Gerechtigkeit, Nächstenliebe der für
die die Opfter allentalls geltend gemacht werden können, haben ihre Be-
deutung weiterhin 1mM Diesseits.

Manchmal ibt jedoch recht problematische Übergänge. A002 WUTl-

de Zar Nikolaus HE der MI1t seiner Familie 1918 VO den Bolschewiki
ermordet worden WAal, VO der Russ1-
schen Orthodoxen Kirche heilig SCSPIO- Neue, oft fragwürdige Gedenkstätten
chen Laut offizieller ersion gelten die sind ın der Gegenwart entstanden.
Mitglieder der Herrscherfamilie als Re-
prasentanten der vielen Opfter den Christen, die die Wut der
Revolutionäre 1n den EerStenN Jahrzehnten des Sowjetregimes gefordert
hat Auf den bald daraut verbreiteten Ikonen 1St die Zarentamilie VOIL

einem mı1t charen VO Martyrern bevölkerten Hintergrund sehen.
Freilich kursieren inzwischen ebenso Ikonen, die allein die Zarentamilie
zeıgen. Im russischen Jekaterinburg 1n Sibirien, dem früheren Swerd-
lowsk, steht der Stelle der Hinrichtungsstätte eiıne Kathedrale, dl€
inzwischen einer 1e] besuchten Walltahrtsstätte geworden 1Sst, der
sich Reisende Pilger? AaUS allen Teilen der trüheren SowjJetunion auf-
machen. Man hat VOT und ach der Heiligsprechung (die die ın Teilen
och immer monarchistisch gesinnte russisch-orthodoxe Auslandskir-
che schon je] trüher vollzogen hatte) 1e] arüber gestrıtten, ob mI1t einer
solchen Kanonisierung der vorrevolutionären Vergangenheit nicht He1-
liges und Profanes unzulässig werden. Sicher andelt AS sich

einen Erinnerungsort aber 1St auch mehr?
Segen un Getahr liegen darin, 4ass der Pilger solche Fragen nıiıcht

stellt. Der gewaltsame Tod einer Anzahl bedeutungsvoller Personen
des Zaren, des Thronfolgers und m1t ihm die Zukunft des alten Russland

1ST 1n jedem Fall historische Realität. Es bedarf anscheinend keiner
spekulativen der ıimagınatıven Anstrengung, dem Ort selne Bedeu-
tLung geben. Eıne andere Frage 1St, welche Bedeutung Ianl der (Se-
schichte oibt, die der Ort selbst erzählt. Unverfänglicher und weniger
problematisch erscheinen solche Orte, die sich nicht mı1t diskutierbarer
Profangeschichte verbinden, sondern dem und den Heiligen der CZOf=
CEeSHAUTLELI; den Aposteln der bestimmten Maärtyrern allein das Wort
geben. ber wichtig 1STt dabei; ass erzählt wird und INnan den Ort und
den Weg dahin mı1t allen Geschichten und Legenden selbst sprechen,
selbst Wort kommen lässt und sich diesen Geschichten

Das oilt nicht 1Ur für Orte, sondern auch für Pilgerwege. Es 1STt in

1



1NEUECTEI Zeit nıiıcht mehr die 1mM Vorteld schon vorhandene Überzeugung
VO eiıner klaren spirituellen Bedeutung bestimmter Wege, die berühmte
alte Pilgerrouten W1€e den Jakobsweg der d1e DLa francigena Richtung
Rom Ehren kommen lässt. Man geht den Weg einfach, NVGE=

womöglich darauf,; 4SS den alten Geschichten ELW< TAal  CC 1St,
überlässt sich dem Geschehen. Stets wird trüher der spater VO der
Kraft gesprochen, die der Weg schenkt wohlgemerkt, nıcht 1n erster

Linıe eıne bestimmte spirituelle Übung, die überall stattfinden könnte,
nichts, W as der Pilger selbst LUL, sondern der Weg VWiıe eım russischen
Pilger wird die Existenz einem bereits vorgegebenen simplen Ab®
auf auf alten Bahnen überlassen, der überdies seine Legitimatıion
großen Teilen daraus Zewinnt, a4aSs alt und ewährt iIct.

Die zeıiıtwelse Heimatlosigkeit 1STt 2 erholsam. S1ie bedeutet
nämlich eine uszeit VO Zweitel, VO FEFrklären un Verantworten-
mussen,; miıt dem das moderne Alltagsleben allzu sehr behaftet 1St, beson-
ers W CII gerade 1n einer Krise steckt. uch die eigene kleine Utopie
verlangt Anstrengung, und manchmal wird zuviel, und INae
stlert: e bin annn mal weg. Aus religiöser Sicht 1ST das Innewerden
des Pilgerstandes als anthropologischer Grundzustand der eigentliche
Sinn solcher Auszeiten und deren Gewinn, selbst WE INan das 1n den
ımmer och beliebten psychologischen Terminiı ausdrückt. Es oibt
allerdings keine Csarantie dafür, 24SSs der Pilger schließlich mI1t einem
geläuterten Bewusstsein seiner eigentlichen Existenz zurückkehrt und
nıicht als Fanatiker der ertasst VO 1el ZENANNLEN Jerusalem-Syndrom,
das Durchschnittsmenschen Au bringt, sich plötzlich für himmlische
Sondergesandte halten. Sind 7Zweitel angebracht auch dort, 11L1all

dem Zweitel]l entkommen will? Sich einer Wahrheit überlassen der e1-
1C Irrtum vertallen 7zwischen dem einen un! dem anderen die
Grenze verläuft, welche Unterschiede der Religiosität jer entscheiden,
1St ohl die aktuelle Krage,

Vgl Anmerkung


